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VON LAILA DANESHMANDI

Carl Djerassi ist es leid, auf
den Wissenschaftler, der die
Pille erfunden hat, reduziert
zuwerden.„SiewerdenIhren
Artikel damit beginnen,über
mich als Mutter der Pille zu
schreiben. Und irgendwann
erwähnen Sie, dass ich auch
schreibe. Dabei bin ich seit
über 20 Jahren Schriftsteller
undBühnenautor.“

Djerassi ist stolz auf seine
Leistungen, immerhin wird
ihm an seinem 90. Geburts-
tag kommenden Dienstag in
Frankfurt sein 32. Ehrendok-
torat verliehen. Trotz seines
hohen Alters ist er ständig
auf Reisen von einem Ter-
min zum anderen – allein in
diesem Jahr waren es bereits
34offizielleAnlässein20ver-
schiedenenStädten.

Carl Djerassi will lieber
über seine vierte Biografie
sprechen – er nennt sie Auto-
psychoanalyse. „Ein Begriff,
den Siegmund Freud nie ak-
zeptieren würde, denn eine
Psychoanalyse braucht im-
mer einen Patienten undden
Arzt, der ihn analysiert. Wer
wirklich etwas über mich
erfahren will, erfährt es
hier.“

Das Buch beginnt mit
einer fiktiven Nachrichten-
meldung über den Suizid
von Djerassi an seinem 100.

„Heute würde ich Alzheimer erforschen“
Carl Djerassi.DerErfinderderAntibabypillewill auchalsBühnenautorAnerkennung
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Ghabe,habeichimmernurver-

misst, dass ich noch keines
aus Österreich hatte. Im ver-
gangenen Jahr erhielt ich
dannplötzlichvierEhrendok-
torate von Österreichischen
Universitäten – eine Lawine!
Und trotzdem frage ich
mich, ob ich für meine Leis-
tungen anerkannt werde
oder aus Schuldbewusst-
sein, weil ich im Zweiten
Weltkrieg fliehenmusste.

Doch zurück zu Ihrer
Frage:Wasmir noch fehlt, ist
Akzeptanzdurchdieösterrei-
chische Theaterwelt. Das hat
aber nichts mit Antisemitis-
mus zu tun, sondern mit der
Berührungsangst des Thea-
ters mit Wissenschaft und
Technologie. Mein sechstes
Stück „Phallstricke“ war
mein Geschenk anWien, das
etwa in London, New York
und Portugal gezeigt, aber
im Wiener Theater absolut
ignoriertwurde.

Anfang Oktober wurden die
Nobelpreise verkündet – meh-
rere gingen schon an von den
Nazis vertriebene Österreicher
und Deutsche. Warum sind sie
alle im Ausland geblieben?

Obwohl ich Miterfinder
derPillebinundanvielenan-
derenwichtigenEntwicklun-
gen beteiligt war, wurde ich
erst1992erstmalsalsVortra-
gender nach Österreich ein-
geladen–unddas vonLitera-
ten. Unter den österreichi-
schen Akademikern meiner
Generation und einigen da-
nachgabeseinfachnochviele
Nazis – das hat sich inzwi-
schen geändert. Jedoch viel
langsamer als bei den Deut-
schen. Ich bin mir sicher,
dass Eric Kandel (Medizin-No-
belpreis 2000) oder Walter
Kohn (Chemie-Nobelpreis,
1998) vor ihren Ehrungen
auch nie nach Wien eingela-
denwurden.

Hoffen Sie selbst noch auf den
Nobelpreis?

Natürlich war ich nomi-
niert, aber dieses Boot ist
schon vor langer Zeit abge-
fahren.

Sie haben Ihre Karriere als Na-
turwissenschaftler begonnen,
jetzt sind Sie Schriftsteller.
Was haben diese beiden Diszi-
plinen gemeinsam?

Für mich nichts. Das sind
zwei verschiedene Welten
unddaswar auchwichtig für
mich. In der Literatur kann
man Dinge erfinden, in der

Wissenschaft gibt es nur har-
te Fakten Schwarz auf Weiß.
Auch das Publikum ist total
unterschiedlich.

Wenn Sie heute geboren wür-
den, für welchen Weg würden
Sie sich entscheiden?

IchbinvonNaturausneu-
gierig, daherwürde ichmich
zunächst wohl wieder für
die Wissenschaft entschei-
den. Für einen Schriftsteller
ist es besser, älter zu sein und
Erfahrungenmitzubringen.

Woran würden Sie jetzt
forschen?

Ich würde organische
ChemiewohlalsBasis studie-
ren, abermich für dieNeuro-
wissenschaft entscheiden.
Derzeit ist Alzheimer ein
wichtiges Forschungsgebiet.

Der Freitod ist ein wichtiges Ele-
ment in Ihrem Leben und in Ih-
ren Büchern. Ihre Tante beging
Suizid, auch Ihre Tochter, worü-
ber Sie sehr offen sprechen.
Warum ist der Freitod in unse-
rer Gesellschaft so ein Tabu?

Es gibt einen großen Un-
terschied zwischen Suizid
und einem plötzlichen Un-
fallodereinerKrankheit.Sui-
zid ist eine Nachricht an die
Hinterbliebenen. Viele Men-
schen weigern sich, diese
Nachricht anzuerkennen
oder schämen sich, darüber
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Zur Person
Exil
Carl Djerassi wurde am 29.
Oktober 1923 als Sohn eines
jüdischen Ärzte-Ehepaars in Wien
geboren (seine Mutter war
Wienerin, sein Vater Bulgare).
1938 flüchtete er gemeinsam
mit seiner Mutter in die USA.

Wissenschaft
Im Alter von 28 Jahren gelang
ihm mit Gregory Pincus und John
Rock die Synthetisierung des
Schwangerschaftshormons
Gestagen, womit der Weg für die
Antibabypille geebnet war.
Weltruhm brachte ihm auch die
Synthetisierung von Cortison.

Literatur
Als Autor schrieb er zunächst
Gedichte und Kunstgeschichten,
seit 1997 konzentriert er sich
auf das Schreiben von
Theaterstücken.
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„Unter den
österreichischen

Akademikern meiner
Generation gab es

viele Nazis.“
Begründung, warum er nicht zu

Vorträgen eingeladen wurde

„Suizid ist eine
Nachricht an die
Hinterbliebenen.
Viele wollen das

nicht sehen.“
Djerassi hat den Freitod seiner

Tochter verarbeitet

Geburtstag. Im KURIER-
Interview spricht er über An-
erkennung, Österreich und
über seinenTod.

KURIER: Herr Djerassi, bei so
vielen Ehrungen gibt es eine
Auszeichnung, die Sie sich noch
wünschen würden?
Carl Djerassi: Diese Frage ist
akademisch. Ich habe das
Thema in meinen Büchern
„Stammesgeheimnisse“ und
„Aufgedeckte Geheimnisse“
verarbeitet. 32 Ehrendokto-
rate sind in vielen Aspekten
absurd. Doch erst mein 26.
oder der 27. Titel wurde mir
von einer österreichischen
Universität verliehen. Statt
zu sehen, wie viele ich schon

zu sprechen. Viele Men-
schen haben mir aber schon
dafür gedankt, dass ich so
offen darüber rede.

Sie werden am Dienstag 90 Jah-
re alt und beschäftigen sich in
Ihrem Buch mit Ihrem Tod. Wie
möchten sterben?

Heimat ist für mich der
Ort, an dem man geboren
wurde. Ich habe mir vor vier
Jahren einen Wohnsitz in
Wien geschaffen und hier
möchte ich sterben. Hoffent-
lich durch einen Herzinfarkt
oder Unfall – es muss jeden-
fallsschnellgehen. Ichmöch-
te aber nicht in Wien begra-
benwerden.MeineAschesoll
überdemWasserfall aufmei-
ner Ranch in Kalifornien ver-
streut werden, wo auch die
AschemeinerTochterPamela
und meiner Frau Diane ver-
streutwurde.

Wofür soll man sich künftig an
Sie erinnern?

Dafür, dass ich nie Men-
schengeschadethabe.Inmei-
nerArbeit ging es immerdar-
um,Menschen zuhelfen.

Djerassi hofft, dass seine Theaterstücke eines Tagse auch auf Wiener Bühnen gezeigt werden

Gestorben: Tochter Pamela und Djerassis 3. Frau Diane Middlebrook

BUCHTIPP
„Der Schatten-
sammler. Die
allerletzte Auto-
biografie“ von
Carl Djerassi.
Erschienen
bei Haymon,
477 Seiten,
24,90 Euro.


